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Iïummer35 — XIV. Jahrgang
Gin Blatt für tjeimatlidje Art unb Kunft
Sa':-ruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern

Bern, ben 30. fluguft 1924

G=sSS Sîcgentage.
Von B ermann F?eTTe.

@Sa=£>

Der fdjeue Blick an allen nden
Stößt fid) an grauen Wänden,
ünd „Sonne" ift nur nod) ein leeres Wort.
Die Bäume ftebn und frieren naß und nackt,
Die 5raucn gebn in Mäntel eingepackt,
ünd Regen raufeßt unendlich fort und fort.

Gin ft als id) nod) ein Knabe toar,
Da ftand der Bimmel immer blau und klar
ünd alle Wolken toaren goldgerändert;
Dun feit id) älter bin,
Ift aller Glanz dabin,
Der Regen raufebt, die Welt bat fid) uerändert.

(„mufik des einfamen"

G=s3S 3oggelts Senfe.
©Zählung oon © r it ft SR a r t i.

©Ss=9

Dos atfo gefdjoltene SRannli fdjien nicht auf ben Dopf,
befonbers nidjt auf ben SRunb gefallen su fefn. SRutig
gab es 3urüd: „Du bift immer bas gleiche ©häri=3üfi unb

weißt am Slbenb fetbft nicht meßt, roas bu am SRorgen

geftempert baft."
„Slnt SRorgen? Da babe id) ©efdjeiteres su tun ge»

babt, als mit bir 3U ftürmen."
„(Eben, fieb', bu weißt es nidft einmal inebr, id) roil!

bir's jeßt fagein. SBüft getan baft bu wie eine SBiggle,
id) folle bann bie Slugen auftun unb nidjt fo eins mit»

bringett wie oor brei 3ahren, ein ßanbfaß, bas am Difd)
nîdjt 3U füllen unb auf bem gelb nidjit 30 breben fei."

„3a, bu 23eu3, bu îannft einem bas SB ort im SRau!

oerbreben."
Saffig flapperte 3üft mit Scannen unb Declel, bann

rief es fdjarf gegen bie rußige Diele hinauf: ,,.Çje, 3umpfere,
wirft beine paar Dübelt balb ausgepadt baben. 3wn C£f»

fen! SBenn's fdjon eigentlich nod) nidjt oerbient ift."
Die SRabBeit roar Ïur3: ©rünblid) abgenommene SRild)

unb ©rbäpfel. Dias 23rot fehlte auf bem Difdj.
Itmfonft batte fid) SRäbeli nacbi bem Dungerrointer unb

bem laugen, fdjlimmen grühling darauf gefreut, im (Ernte»

plaß'toieber einmal oon einem rechten fiaib ein Stüd ab»

febneiben 3U tonnen.

Smmerbin roaren es nicht bie (Enttäufcbungen biefes

Slbenbs, bie SRäbeli ftunbenlang road) hielten, fonbern bie

Sorgen um 3oggeIi, ber fdjnell unb fpurios oerfchwunben

roar. 33on feinen Setannten bort Dor bem Dornbaus hatten
bie einen roiffen toollen, er babe ins Duperlanb (©egenb

oon Deqers) gebingt, anbete batten fteiif unb feft behauptet,
er werbe ben SBerbern in bie Dänbe gefallen fein.

Der luftige 3oggeli mit feiner Danbßarfe! Ulm lebten
Sdjaffcbeib batte SRäbeli mit ihm getaugt. Seitbem hatten
fie fidj nur wenige SRale gefeßen, benn bas SRäbeben wohnte

gang nahe bei ber Dirdje unb ber Surfdje hinter ber ©gg,
oon too man im SBinter gut oier Stunben redjnen mußte.
23erfd)iebene greiburger Dörfer waren leichter gu erreichen,

unb allgemein hieß es, Ulis 3oggeli fehle an leinem SRarfi
unb feiner Dirdnoeil). ©r galt als leichte Daut.

Darum hatte SRäbelts SRutter geftern Slbenb ttod) ber

Dodjter gehörig 3ugerebet: „Ulis 3unge wirb wohl auch

in 33ern hingen wollen. Daß bu ihm ja nidjt nadjläufft!
3e weiter ihr auseinanberfommt, befto lieber ift es mir.
©elt, SRäbeli, bu ntad)ft uns nicht Sterbruß?"

Sin biefe SB orte batte fid) bas SRäbdjen beute morgen
ftreng gehalten, ©s hatte ber SRutter gegenüber ein gutes
©eroiffen unb mußte fieb jeßt bod) mit bem ©ebanfen
quälen: „SBenn id) ein Singe auf ihn geworfen hätte, fo

wäre er uielleidjt nidjt gefangen warben... SBo mochte

er jeßt fein?" Stod) man# liebes SRal ftubierte SRäbeli
über biefe grage nad). ©s hatte 3cit ba3u, weil 3Uitächft
ein ßanbregen eiinfeßte. 3m Daufe würbe feine anbere Unter»

haltung geboten, als bas beftänbige 3aufen 310'ifdjen ben

beiben ©heleuten. Der SRann roar SBeber unb faß tags»
über beharrlich an feinem Dlapperftußle; faft ebenfo un»

aufhörlidj wie fein SBeberfchifflein flogen 3wifd)en ber Sir»

beitstammer unb ber Stube ober Düdje bie S3orroürfe unb
Scheltworte hin unb her. Sticht feiten war SRäbeli bie Ur»

me

erne
ore unb

NummtzrIS — XiV.jahl'gang ein Llatt für heimatliche tint und t(unst
Sedruckt und verlegt von jule; Werder, vuchdruckerel. Lern

Lern, den 30. Nugust 1924

L----SS Regentage.
Von Hermann Hesse.

ESs-s

Der scheue Llìck an al!en Lnâen

5töht sich an grauen bänden,
llnci „Zonne" ist nur noch ein leeres Mist.
Die käume stehn uns frieren naß unci nackt,
vie Stauen gehn in Mäntel eingepackt,
stncl stegen rauscht unenäiich sort unci fort.

Linst als ich noch ein Knabe war.
Va stanci cier Himmel immer blau unci leiar
llncl alle MIKen waren goicigeränciert:
vun seit ich älter bin,
sst aller 6Ian^ clahin,
ver Kegen rauscht, à Mit hat sich verändert.

l„Mu?!k clez Kinssmen"

S---SS Zoggelis Sense.
Erzählung von Ernst Marti.

SS---0

Das also gescholtene Mannli schien nicht auf den Kopf,
besonders nicht auf den Mund gefallen zu sein. Mutig
gab es zurück: ,,Du bist immer das gleiche Chäri-Züsi und

weiht am Abend selbst nicht mehr, was du am Morgen
gestempelt hast."

„An? Morgen? Da habe ich Gescheiteres zu tun ge-

habt, als mit dir zu stürmen."
„Eben, sieh', du weiht es nicht einmal mehr, ich will

dir's jetzt sagen. Wüst getan hast du wie eine Wiggle,
ich solle dann die Augen auftun und nicht so eins mit-
bringen wie vor drei Jahren, ein Landfah, das am Tisch

nicht zu füllen und auf dem Feld nicht zu drehen sei."

„Ja. du Benz, du kannst einem das Wort im Maul
verdrehen."

Hässig klapperte Züsi mit Pfannen und Deckel, dann

rief es scharf gegen die ruhige Diele hinauf: „He, Jumpfere,
wirst deine paar Hüdeli bald ausgepackt haben. Zum Es-

sen! Wenn's schon eigentlich noch nicht verdient ist."
Die Mahlzeit war kurz: Gründlich abgenommene Milch

und Erdäpfel. Das Brot fehlte auf dem Tisch.

Umsonst hatte sich Mädeli nach dem Hungerwinter und

dem langen, schlimmen Frühling darauf gefreut, im Ernte-
platz'wieder einmal von einem rechten Laib ein Stück ab-

schneiden zu können.

Immerhin waren es nicht die Enttäuschungen dieses

Abends, die Mädeli stundenlang wach hielten, sondern die

Sorgen um Joggeli, der schnell und spurlos verschwunden

war. Von seinen Bekannten dort vor dem Kornhaus hatten
die einen Wissen wollen, er habe ins Huperland (Gegend

von Kerzers) gedingt, andere hatten steif und fest behauptet,
er werde den Werbern in die Hände gefallen sein.

Der lustige Joggeli mit seiner Handharfe! Ain letzten

Schafscheid hatte Mädeli mit ihm getanzt. Seitdem hatten
sie sich nur wenige Male gesehen, denn das Mädchen wohnte

ganz nahe bei der Kirche und der Bursche hinter der Egg.
von wo man im Winter gut vier Stunden rechnen inuhte.
Verschiedene Freiburger Dörfer waren leichter zu erreichen,

und allgemein hieh es, Ulis Joggeli fehle an keinem Markt
und keiner Kirchweih. Er galt als leichte Haut.

Darum hatte Mädelis Mutter gestern Abend noch der

Tochter gehörig zugeredet: „Ulis Junge wird wohl auch

in Bern dingen wollen. Dah du ihm ja nicht nachläufst!
Je weiter ihr auseinanderkommt, desto lieber ist es mir.
Gelt, Mädeli, du machst uns nicht Verdruß?"

An diese Worte hatte sich das Mädchen heute morgen
streng gehalten. Es hatte der Mutter gegenüber ein gutes
Gewissen und muhte sich jetzt doch init dem Gedanken

quälen: „Wenn ich ein Auge auf ihn geworfen hätte, so

wäre er vielleicht nicht gefangen worden... Wo mochte

er jetzt sein?" Noch manch liebes Mal studierte Mädeli
über diese Frage nach. Es hatte Zeit dazu, weil zunächst
ein Landregen einsetzte. Im Hause wurde keine andere Unter-
Haltung geboten, als das beständige Zanken zwischen den

beiden Eheleuten. Der Mann war Weber und sah tags-
über beharrlich an seinem Klapperstuhle: fast ebenso un-
aufhörlich wie sein Weberschifflein flogen zwischen der Ar-
beitskammer und der Stube oder Küche die Vorwürfe und
Scheltworte hin und her. Nicht selten war Mädeli die Ur-
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fache bes Sabers. Die grau fdjinauäte es an, fcfeimpfte

über bie unnüfee ©fferin, während ifyr ber Hllte oorEjielt,

bas fei übertrieben unb wüft.
©nblich tarnt ein Hlbenb mit lichtem Sintmel, unb am

anbern ©torgen Ejiefe es, jefet müffe ber ÜRoggen abgemacht

fein. grüfeseitig fdyon ftanb bie grau, mit einer Sichel
in ber Sand, 3utn Hlufbrud) bereit unb erging fitly in am
3ü glichen Lebensarten über bie nieten faulen Sunbe in ber

SBcIt, bie nie bereit fein tonnten. Der HBeber rüctte nidjt
non feinem platte unb tiefe fein Schifflein unentwegt bin
unb ber fdjae'flen. ©an3 beftüxgt merfte ©täbeli, bafe es

mit ber ©leifterin allein geben, unb deshalb einzig einen

ganjen Vormittag lang bie 3ietfd>eibe des .Reifens fein

müffe.
Da gefcfeab aber eine merfwürbige ÎBanblung. Sobald

3üfi einen Scbeibenfdyufe weit non beut Saus, bent HBe©

ftubl, unb bent ©feeliebften entfernt mar, tarn es in eine

gatt3 anbcre Saune; es fd) äffte freudig unb traftooll, batte

weniger 311 nörgeln, fdyiett uielntcbr mit HBoblgefallen 31t

merten, bafe fid) bie neue Schnitterin gar nicht bumtn ftelle.

3n ber 3'©ünipaufe gefdyaf) fogar bas Unerhörte, bafe

bie fomft fo herbe unb bittere grau heiter 3U lachen be=

gann unb bafe fid) ihre 3uitge 3U einem Sefenntnis löfte:

„Seit, ©teitfdji, bu wirft manchmal bellten, id) fei ein ©ö=

fes, ein Sausteufel unb*... ein ©affettengel. ©ein, bas

nicht, id) gebe nie 31t anbern Seilten; fobalb id) braufeen

werten tann unb mid) niemanb höfen (3ornig) macht, bin

id) frein."
3üfis ©tienen würben ictgt nachbentlicf), unb bie klugen

oerrieten nidjt Streitluft, fonbern eher etwas oon weich»

ntütiger Drauer, bie gut 3U ber nun folgenben ffieid)te

pafete: „3d) tontine mit ©teinem nicht aus; oielleicht baft

bit's aud) fcRon gemertt."
©ei beut HBörtfein „oielleicht" mufete ©täbeli frampf»

haft bas Sadjeu oerbeifeen, doch gelang es ihm, mit or»

deutlicher Hlnbatifet weiter 3U taufchen.

,,3dj habe eine Dummheit gemadyt, bafe id) ihn ge»

nommen habe; er war ein alter 5teufi, lebig, er wufete

wohl, warum, es hat ihn feine gewollt, unb id) bin ein

junges HBitfraueli gewefert mit einem ©üben, ben wollten

fie mir wegnehmen unb uerbingeit, weil kfe einmal feine

©'bufig finden tonnte. Da ift mir ber ©0113 nachgelaufen

unb hat betn ©ubi, dem .Rareli, flattieren tonnen, weil

er mertte, bafe bas gut bei mir angebe. So haben wir's
3ufammen gemacht, unb nachher i'ft er ein wüfter Sunb

oon Stiefoater geworben, hat beut Rinde nidjts gegönnt,

©un, ber Rleiite würbe grofe unb ftart, hat bent Hilten

fpäter aud) mamidymal ben SCRerfter ge3eigt. Da gab's noch

gaii3 anbern Htufruhr als jefet. Hlber fd)liefelid) hatte ©en3

ben Söffet in ber Sand, unb fo bat er mir ben Sari
oertrieben...'"

3efet prefete bie grau ihre Schübe oor bas tnodjige
Hlntfife unb brachte unter Sdjludjjen bie HBorte beroor:

„gort ift er, ausgewandert, wohin, weife ich nicht; feit

mehr ats fünf Sahren weife id) nichts mehr oon ihm."
©egen äRiitag war ber ©oggett niedergelegt. Die

Sdynitieriimen gingen nach Saufe, Seite an Seite, ©s

war ©täbefi gan3 wohl ums SeD in ber Suft biefes un»

oei'bofften griebens. Sobald aber 3üfi über bie Schwelle

trat, begann es wieber, 3ornesfdjaten aus3ugiefeen. ©ei»
tenb rief es in die HBebfammer: „Satte gemeint, es täme

bir in ben Sinn, 311 feuern... O ber RarIi hat bas
fd)on fo ftnf getonnt, als er nidjt einmal 3ehnjährig war."

Dann wandte fid) ber ©ritnm gegen StRäbeli, bas ob

bem oeränberten Don gan3 cufamirtenfdjra!: „HBas widlft
bu ©taulaffen feilhalten? ©s fdjidt fish' bent beffer, bafe

fid) bie 3unge büdt 3unt Hinfeuern, als id). ©tir wäre
früher fo was in ben Sinn getommen, ohne bafe man
mid) hätte braufftofeen trtüffen."

©ad) einigen Dagett hatte fid) ©täbeli an bas Doppeh
leben gewöhnt, 3U bem es hier ge3wungen war: Streit
im Saufe unb grieben braufeen auf bent gelbe. Da es

mehr ant lefetern Orte war, fchieu bie Sage ertiäglid);
immerhin 3äl)Ite es faft bie Stunden bis 311m Hlbfdjlufe

biefer Dienft3eit. Das Hßetter hatte fid) jetgt gut gemacht,

unb früher als gemöhnlid) war bie ©rnte beendigt. So
machte ©täbeli, wohlweislich auf bem gelbe, nicht baheifm,
ben ©orfdjlag: „3d) tonnte eigentlich eine HBoche früher
gehen, am nädRten Samstag;" aber bie SUieifterfrau war
nicht einoerftanben; in .gütigem Done bat fie: „©leib nod)

bis ant ©tittwod) ober Donnerstag; id) follte wafchen, unb

es graufet mir, alles allein 3U machen. Sen3 fdjlüge mir
itid)t einmal einen Steden ein."

Diefent äBunfd) 3U wiberfteihen, bradjte bas ©uggts»
berger ©täbchen nicht übeirs S«r3, fo ftart fid) aud) bei

ihm bas Seimweh regte.

Hirn folgenben Sonntag tourbe in ben Sauernhäufern
ber Umgebung nad) 3weijährigem Unterbrud) wieber ein»

mal Sichteten gefeiert, greilich gefthal) bies nicht mit ber

oorntali.gen lleppigfeit. Das neue .Rom war ttod) nicht gc=

brofefeen; an ben nteiflcn Orten hatte man wiber ben ©rauth
alles auf bent ©oben unb in ben ©den bes grudjttaftens
3ufammentrafeen müffen, urn ein 3'©tüli gewinnen 3U tonnen.
Hlus biefen SReften gab es nicht gar fdjbne 3üpfen, unb ber

HBein hatte für oiele einen unerfdiwinglidjen ©reis. ©leid)»

wohl würbe bas alte ©rntefeft mit fröhlicheren Seraen ge»

feiert, als manchmal währenb. früherer fetter 3ahre. ©tan
wufete nach ber 3eit bes ©tifewachfes ben neu gefdjentten

Segen bes Simmeis wieber beffer 3U fdjäfeen.

3m HBeberfeäuschen freilich: würbe aud) an biefem Dage
fein neues Sieb angeftiinmt. ©s gab 3U ©tittag blauen 3af=
fee, ©rbäpfel, Sal3 unb böfe ÎBorte, punttunt.

Him Dienstag in ber grübe nahm ber Hßeber eine

Salle Dud) an feinen Domfteden, ben er über bie Schulter
legte, unb ging, oerfolgt oon wenig liebenswürdigen Hlb=

fchiebsworten, gegen Sern 3U. Sobald er aufeer ©ufweite

war, 30g grau 3üfi bas fRegifter ber guten fiaurte; munter
machte fie fid) mit ihrer Seiferin ans Hßäfdjehängen. „So,
jefet tann bas 3eug aud)^ ohne uns plampert", fdjerste fie,

„heute gibt's leinen ©egen; wir wollen es einmal gut ba=

ben, weil wir allein find, unb bie Sidyleten nadyfeolen. - ©e=

fächelt ntufe mir fein, id) tu's nicht anbers."

Hirn Difch 3eigte fie eine neue ßiiebhaberei; fie fing
an, tieffinnige ©efpräcfee 3U führen.

,,Sör', ©täbeli", predigte fie mit eindringlichem Dotte,

„half nur dein Sichelein in ©feren. ©s bünft mid) manch»

mal, auf allem fei fein Segen mehr, unb es gebe einfad)
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sache des Haders. Die Frau schnauzte es an, schimpfte

über die unnütze Esserin, während ihr der Alte vorhielt,
das sei übertrieben und wüst.

Endlich kam ein Abend mit lichtem Himmel, und am
andern Morgen hieß es, seht müsse der Roggen abgemacht

sein. Frühzeitig schon stand die Frau, mit einer Sichel
in der Hand, zum Aufbruch bereit und erging sich in an-

züglichsn Redensarten über die vielen faulen Hunde in der

Welt, die nie bereit sein konnten. Der Weber rückte nicht

von seinem Platze und ließ sein Schifflein unentwegt hin
und her schnellen. Ganz bestürzt merkte Mädeli, daß es

mit der Meisterin allein gehen, und deshalb einzig einen

ganzen Vormittag lang die Zielscheibe des .Reifens sein

müsse.

Da geschah aber eine merkwürdige Wandlung. Sobald
Züsi einen Scheibenschuß weit von dem Haus, dem Web-
stuhl, und dem Eheliebsten entfernt war, kam es in eine

ganz andere Laune: es schaffte freudig und kraftvoll, hatte

weniger zu nörgeln, schien vielmehr mit Wohlgefallen zu

merken, daß sich die neue Schnitterin gar nicht dumm stelle.

In der z'Nllnipause geschah sogar das Unerhörte, daß

die sonst so herbe und bittere Frau heiter zu lachen be-

gann und daß sich ihre Zunge zu einem Bekenntnis löste:

„Gelt, Meitschi, du wirst manchmal denken, ich sei ein Bö-
ses. ein Hausteufel und... ein Eassencngel. Nein, das

nicht, ich gehe nie zu andern Leuten: sobald ich draußen

werken kann und mich niemand höhn (zornig) macht, bin
ich frein."

Züsis Mienen wurden jetzt nachdenklich, und die Augen
verrieten nicht Streitlust, sondern eher etwas von weich-

mütiger Trauer, die gut zu der nun folgenden Beichte

paßte: „Ich komme mit Meinem nicht aus: vielleicht hast

du's auch schon gemerkt."
Bei dem Wörtlein „vielleicht" mußte Mädeli krampf-

haft das Lachen verbeißen, doch gelang es ihm, mit or-
dentlicher Andacht weiter zu lauschen.

„Ich habe eine Dummheit gemacht, daß ich ihn ge-

nominen habe: er war ein alter Keusi, ledig, er wußte

wohl, warum, es hat ihn keine gewollt, und ich bin ein

junges Witfraueli gewesen mit einem Buben, den wollten
sie mir wegnehmen und verdingen, weil ich einmal keine

B'husig finden konnte. Da ist mir der Benz nachgelaufen

und hat dem Bubi, dem Kareli, flattieren können, weil

er merkte, daß das gut bei mir angehe. So haben wir's
zusammen gemacht, und nachher ist er ein wüster Hund

von Stiefvater geworden, hat dem Kinde nichts gegönnt.

Nun, der Kleine wurde groß und stark, hat dem Alten
später auch manchmal den Meister gezeigt. Da gab's noch

ganz andern Aufruhr als jetzt. Aber schließlich hatte Benz

den Löffel in der Hand, und so hat er mir den Kari
vertrieben..

Jetzt preßte die Frau ihre Schürze vor das knochige

Antlitz und brachte unter Schluchzen die Worte hervor:

„Fort ist er, ausgewandert, wohin, weiß ich nicht: seit

mehr als fünf Jahren weiß ich nichts mehr von ihm."
Gegen Mittag war der Roggen niedergelegt. Die

Schnitterinnen gingen nach Hause, Seite an Seite. Es

war Mädeli ganz wohl ums Herz in der Luft dieses un-

»erhofften Friedens. Sobald aber Züsi über die Schwelle

trat, begann es wieder, Zornesschalen auszugießen. Gel-
lend rief es in die Webkammer: „Hätte gemeint, es käme

dir in den Sinn, zu feuern... O der Karli hat das
schon so styf gekonnt, als er nicht einmal zehnjährig war."

Dann wandte sich der Grimm gegen Mädeli, das ob

dem veränderten Ton ganz zusammenschrak: „Was willst
du Maulaffen feilhalten? Es schickt sich denk besser, daß

sich die Junge bückt zum Anfeuern, als ich. Mir wäre
früher so was in den Sinn gekommen, ohne daß man
mich hätte draufstoßen müssen."

Nach einigen Tagen hatte sich Mädeli an das Doppel-
leben gewöhnt, zu dem es hier gezwungen war: Streit
im Hause und Frieden draußen auf dem Felde. Da es

mehr am letztern Orte war, schien die Lage erträglich:
immerhin zählte es fast die Stunden bis zum Abschluß

dieser Dienstzeit. Das Wetter hatte sich jetzt gut gemacht,

und früher als gewöhnlich war die Ernte beendigt. So
machte Mädeli, wohlweislich auf dem Felde, nicht daheim,
den Vorschlag: „Ich könnte eigentlich eine Woche früher
gehen, am nächsten Samstag:" aber die Meisterfrau war
nicht einverstanden: in gütigem Tone bat sie: „Bleib noch

bis am Mittwoch oder Donnerstag: ich sollte waschen, und

es grauset mir, alles allein zu inachen. Benz schlüge mir
nicht einmal einen Stecken ein."

Diesem Wunsch zu widerstehen, brachte das Guggis-
berger Mädchen nicht übers Herz, so stark sich auch bei

ihm das Heimweh regte.

Am folgenden Sonntag wurde in den Bauernhäusern
der Umgebung nach zweijährigem Unterbruch wieder ein-

mal Sichteten gefeiert. Freilich geschah dies nicht mit der

vormaligen Ueppigkeit. Das neue Korn war noch nicht ge-

droschen: an den meisten Orten hatte man wider den Brauch
alles auf dem Boden und in den Ecken des Fruchtkastens

zusammenkratzen müssen, um ein z'Müli gewinnen zu können.

Aus diesen Resten gab es nicht gar schöne Züpsen, und der

Wein hatte für viele einen unerschwinglichen Preis. Gleich-

wohl wurde das alte Erntefest mit fröhlicheren Herzen ge-

feiert, als manchmal während früherer fetter Jahre. Man
wußte nach der Zeit des Mißwachses den neu geschenkten

Segen des Himmels wieder besser zu schätzen.

Im Weberhäuschen freilich wurde auch an diesem Tage
kein neues Lied angestimmt. Es gab zu Mittag blauen Kaf-
fee, Erdäpfel, Salz und böse Worte, punktum.

Am Dienstag in der Frühe nahm der Weber eine

Balle Tuch an seinen Dornstecken, den er über die Schulter
legte, und ging, verfolgt von wenig liebenswürdigen Ab-
schiedsworten, gegen Bern zu. Sobald er außer Rufweite

war, zog Frau Züsi das Register der guten Laune: munter
machte sie sich mit ihrer Helferin ans Wäschehängen. „So,
jetzt kann das Zeug auch ohne uns plampen", scherzte sie.

„heute gibt's keinen Regen: wir wollen es einmal gut ha-

ben, weil wir allein sind, und die Sichteten nachholen. ' Ge-

küchelt muß mir sein, ich tu's nicht anders."

Am Tisch zeigte sie eine neue Liebhaberei: sie sing

an, tiefsinnige Gespräche zu führen.

„Hör', Mädeli", predigte sie mit eindringlichem Tone,

„halt' nur dein Sichelein in Ehren. Es dünkt mich manch-

mal, auf allem sei kein Segen mehr, und es gebe einfach
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nicht mel)r ffieroächs raie früher, feit man mit ben Senfen
in ben Rornfelbern Return fabelt."

„O, bas fann ja auf beibe ©rten gut fommen", roctrf

aJläbeli ein.

„©ben nicht, bu bift jung unb oerftehft bas uodj triebt.

Seit [o oiele grauen bie Sichel aus bett Sänben taffen,

raerben fie gar triebt triebt äftinriert rate früher. ©eh' ein»

mat hinaus etroa in bie ©egenb oort Siubelbauf, rao bie

neue ©lobe aufgetüinnren ift, fchau, raie fie bort ernten:

Die ©lönner ftracïs unb grabauf, bas SBeiberooIf muh

nachlegen. Das macht ben Sürtneln arohe Röpfe. Die
©ahrung für bas Unr»erniinftigfte mag man mäben, nrit
ber Senfe: aber für bie grucht, aus ber unfer tägtieb

©rot gemacht wirb, febieft fieb bas niebt. Darum bat meine

©lutter bas Sprichwort gehabt:

„Rom mäben,

©rot bäben,

Saar pflart3en,

©luh in ber Söll' tansen!"
„Saar pflogen", bei biefen SBorten btiefte 3üfi febarf

auf ©läbefis biete 3öpfe, bie fidj über bie bobe, fdj.male

Stirn roanben, aber biefe beflgolbette f^üllc roar obire o>er»

raerflidje Rtinfte gemachten.

©inent Scbotaftifer sum Drohe führte fobann bie 2Be=

bersfrau für ihre Sehauptung einen oielfältig belegten ©e=

roeis an. ©us bet ©atur: raie nad) bem ©eumonb, ber

nieiftens bas gute ©rnteroetter bringe, am ©benbhimmel,
ben ©lenfchen 3unr ©orbilb, eine Sichel ftebc unb nicht

eine Senfe. ©us ber Schrift: raie auf bem gelbe bes

Saas 3roeifeI(os feine Senfe gebulbet roorben roäre. Des

roeitern: raie an einent Ort gefdjrteben flehe, man roerbe

bereinft aus Spieben Sicheln machen. „Sicheln heiht es,

unb nicht Senfen", betonte 3üfi nadfbrüdlid) unb fpiebte

gleid)3eitig ein SLücfjTi an bie ©abei.
©läbeli hörte gebulbig 3U. ©s fagte fid) mit feinem

geraben ©erftanb: Segen empfangen, grieben haben, red)t

fein unb bemütig bleiben, all bas tann bodj nicht baoon

abbangen, ob man eine Sichel ober eine Senfe braucht.

Snforoeit irrte es fieb, als es bie gan3e ©ebe nur als

furiofen perfötriidjen ©infall ber ©leifterin betrachtete, unb

nicht raubte, bah fie oon einer Streitfrage fpracb, bie ba-

mais fogar 3u gelehrten ©bhanblungen ©nlah geboten hatte.

^ebenfalls hielt fid) ©läbeli flügtid) ftille; benn bie

Rüd)lein roaren gut, unb es roollte nicht burd) Sßiberfprucb

beroirfen, bob ihm bie ©latte nicht mehr 3ugefd)oben roerbe.

Stach ber ©lahl3eit framte 3üfi im ©ebenftübli ein

3Banbfd)äftfi aus; offenbar fabnbete es nach- Schöben, bie

©en3 insgeheim aufbewahren mochte.

So fab bie Schnitterin allein auf bem genfterbänflein
unb fpäbte träumerifsh burd) bie runben Scheiben nach bem

©runnentröglein, auf beffen ©anb ©ögelchen herumbüpften,
nad) bem treppeuartigen ©fab, ber ben ftillen ©ain bin»

unter 311 ber Dalftrahe führte.
©nblich gab es eine Unterhaltung. Die Stäpfleiu her»

auf fdjritt. ein ©tann; oon roeitern fchon roar beftimmt 311

erfennen, bab es nicht ber Sausmeifter fei; benn ber ba

nahte, fiel burd) hohen ©Sudjs unb jugenblid) fraftoolle
Saltung auf; fein ©ang febien feberleicht, obwohl er ein

Biemlid) umfangreiches Sünbel trug.

,,©s fournit jemanb", rief ©läbeli. ©inige Sefuubcn
roar's, als ob fid) ein ©iirbcfrainb erhöbe. 2Mb 3errte
ber Spit) an feinem Rettlein; pfeilfdjnell fchoh bie 2Bebers=

frau aus ber Stube. Unter beut ruhgefd)roär3ten Salbbogen
ber Saustüre blieb fie flehen, prebte beibe Sänbe gegen
bie öer30egeub, rang nad) ©tem unb ftöhnte: „©lein ©ott,
mein ©ott... träume id)?... erfdjeint mir etroas?... ift,
ift er's?... Rati, Rari, mein RareW!"

3n ber Stube äuberte bie ©lutter ihre fiebhaftigfeit
burd) ein eifriges gragen: „Sft's möglich', bab bu ben

Seimweg gefunben haft? ©lies hat mir gefagt, bu fommft
allroeg nie roieber."

©un blidte ber Sunge gan3 erftaunt oon feinem Rüd)li=
teller auf: „©lau ittub eben ben Beuten nicht alles glauben;
als id) baroals in ber Däubi fortlief, 30g es ntief) gleid)
ein Stiid weit, 3uerft ins ©afelbiet unb bann ins ©Ifab
hinaus, unb bort bin ich fünf Sabre lang bei bem gleichen

©leifter Rarrer gewefen."

„D, roenn's nur rechte Beute geroefen finb! ©Sas haben

fie bort für einen ©tauben?"

,,©ed)te Beute finb's. SBüthrid) heiben fie uitb fagen,

fie feien eigentlich in Drub baheim."
„2Bas bu nicfjt fagft! Seht roohlet's mir!"
Rari er3äf)lte ruhig weiter: „Stille, d)riftlid)e Beute

finb es; id) habe nie gehört, bah fie ein Hnartroörtlern
gehabt hätten. 3n mancher Sache roaren fie ein roenig

übertrieben, uitb roenn einem ein glüchfein eutraifdjte, fo

machte bie ©leifterin eine ©rönne, rote roenn fie oon einer

äBefpe geftochen roorben roäre."
Ob biefer ©usfage muhte ©läbeli Indien, unb als ber

heimgefebrte Sohn biefes glodenhelle Rlingen hörte, fah

er auf, unb geraume 3eit blieb fein Slid auf bem fdjina»

len, feineu ©ntlitj bes fremben ©labdjens ruhen,
(gortfefeung folgt.)

Hl =»= ~ -

Steflbicfjein.
Romm! tomm, ba noch ©ofen blühn
Drauhen am Sag!
Romm, eh bie ©ebel 3iehn
Heber ben Dag!
©od) ift fo lau bie fiuft,
Sord), aud) bie ©mfel ruft! —
Romm, roeil noch ©ofen bliihn
Drauhen am Sag! —

©alb — halb roerbe,11 Stürme roebu
Heber bas Dal!
Hnb unfre tffiälber ftehn
traurig unb fahl,
Hnb unfre ©ofen finb roelt unb oerblüht,
unb unfer Beben ift matt unb. oerglüht —
— Hnb rauhe Stürme roehn
Heber bas Dal. —

Romm, Iah uns roieberfehn!
©alb finît ber Dag. —
Dort, rao nod) ©ofen ftehn
Drauhen am Sag
Rlingt ein ureroig fiieb
2Bie ßen3 unb fiiebe flieht! —
Dort Iah uns roieberfehn,
Drauhen am Sag! —

S e r m i n e © r e i f d).
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nicht mehr Gewächs wie früher, seit man mit den Sensen

in den Kornfeldern herumsäbelt."

,,O, das kann ja auf beide Arten gut kommen", warf
Mädeli ein.

„Eben nicht, du bist jung und verstehst das noch nicht.

Seit so viele Frauen die Sichel aus den Händen lassen,

werden sie gar nicht mehr ästimiert wie früher. Geh' ein-

mal hinaus etwa in die Gegend von Hindelbank, wo die

neue Mode aufgekommen ist, schau, wie sie dort ernten:

Die Männer stracks und gradauf, das Weibervolk muh

nachlegen. Das macht den Sürmeln große Köpfe. Die
Nahrung für das Unvernünftigste mag man mähen, mit
der Sense: aber für die Frucht, aus der unser täglich
Brot gemacht wird, schickt sich das nicht. Darum hat meine

Mutter das Sprichwort gehabt:

„Korn mähen,

Brot bähen,

Haar pflanzen,
Muß in der Höll' tanzen!"

„Haar pflanzen", bei diesen Worten blickte Züsi scharf

auf Mädelis dicke Zöpfe, die sich über die hohe, schmale

Stirn wanden, aber diese hellgoldene Fülle war ohne ver-
werfliche Künste gewachsen.

Einem Scholastiker zum Traße führte sodanu die We-
bersfrau für ihre Behauptung einen vielfältig belegten Be-
weis an. Aus der Natur: wie nach dem Neumond, der

meistens das gute Erntewetter bringe, am Abendhimmel,
den Menschen zum Vorbild, eine Sichel stehe und nicht

eine Sense. Aus der Schrift: wie auf dem Felde des

Boas zweifellos keine Sense geduldet worden wäre. Des

weitern: wie an einem Ort geschrieben stehe, man werde

dereinst aus Spießen Sicheln machen. „Sicheln heißt es,

und nicht Sensen", betonte Züsi nachdrücklich und spießte

gleichzeitig ein Kllchli an die Gabel.
Mädeli hörte geduldig zu. Es sagte sich mit seinem

geraden Verstand: Segen empfangen, Frieden haben, recht

sein und demütig bleiben, all das kann doch nicht davon
abhängen, ob man eine Sichel oder eine Sense braucht.

Insoweit irrte es sich, als es die ganze Nede nur als

kuriosen persönlichen Einfall der Meisterin betrachtete, und

nicht wußte, daß sie von einer Streitfrage sprach, die da-

mals sogar zu gelehrten- Abhandlungen Anlaß geboten hatte.

Jedenfalls hielt sich Mädeli klüglich stille: denn die

Küchlein waren gut, und es wollte nicht durch Widerspruch
bewirken, daß ihm die Platte nicht mehr zugeschoben werde.

Nach der Mahlzeit kramte Züsi im Nebenstübli ein

Wandschäftli aus? offenbar fahndete es nach Schätzen, die

Benz insgeheim aufbewahren mochte.

So saß die Schnitterin allein auf dem Fensterbäuklein
und spähte träumerisch durch die runden Scheiben nach dem

Vrunnentröglein, auf dessen Rand Vögelchen herumhüpften,
nach dem treppenartigen Pfad, der den stillen Rain hin-
unter zu der Talstraße führte.

Endlich gab es eine Unterhaltung. Die Stäpflein her-

auf schritt ein Mann: von weitem schon war bestimmt zu

erkennen, daß es nicht der Hausmeister sei: denn der da

nahte, fiel durch hohen Wuchs und jugendlich kraftvolle
Haltung auf: sein Gang schien federleicht, obwohl er ein

ziemlich umfangreiches Bündel trug.

„Es kommt jemand", rief Mädeli. Einige Sekunden

war's, als ob sich ein Wirbelwind erhöbe. Wild zerrte
der Spitz an seinem Kettlein: pfeilschnell schoß die Webers-
frau aus der Stube. Unter dem rußgeschwärzten Halbbogen
der Haustüre blieb sie stehen, preßte beide Hände gegen
die Herzgegend, rang nach Atem und stöhnte: „Mein Gott,
mein Gott... träume ich?... erscheint mir etwas?... ist,

ist er's?... Kari, Kari, mein Kareli!"
In der Stube äußerte die Mutter ihre Lebhaftigkeit

durch ein eifriges Fragen: „Ist's möglich, daß du den

Heimweg gefunden hast? Alles hat mir gesagt, du kommst

allweg nie wieder."

Nun blickte der Junge ganz erstaunt von seinem Küchli-
teller auf: „Man muß eben den Leuten nicht alles glauben:
als ich damals in der Täubi fortlief, zog es mich gleich

ein Stück weit, zuerst ins Baselbiet und dann ins Elsaß

hinaus, und dort bin ich fünf Jahre lang bei dem gleichen

Meister Karrer gewesen."

„O, wenn's nur rechte Leute gewesen sind! Was haben

sie dort für einen Glauben?"

„Rechte Leute sind's. Wüthrich heißen sie und sagen,

sie seien eigentlich in Trub daheim."
„Was du nicht sagst! Jetzt wohlet's mir!"
Kari erzählte ruhig weiter: „Stille, christliche Leute

sind es: ich habe nie gehört, daß sie sin Unartwörtlein
gehabt hätten. In mancher Sache waren sie ein wenig

übertrieben, und wenn einem ein Flüchleiu entwischte, so

machte die Meisterin eine Granne, wie wenn sie von einer

Wespe gestochen worden wäre."
Ob dieser Aussage mußte Mädeli lachen, und als der

heinigekehrte Sohn dieses glockenhelle Klingen hörte, sah

er auf, und geraume Zeit blieb sein Blick auf dem schina-

len, feinen Antlitz des fremden Mädchens ruhen.
(Fortsetzung folgt.)

»»»— - - »»»

Stelldichein.
Komm! komm, da noch Rosen blühn
Draußen ain Hag!
Komm, eh die Nebel ziehn
Ueber den Tag!
Noch ist so lau die Luft,
Horch, auch die Amsel ruft! ^
Komm, weil noch Rosen blühn
Draußen am Hag! ^
Bald ^ bald werden Stürme wehn
Ueber das Tal!
Und unsre Wälder stehn

traurig und kahl,
Und unsre Rosen sind welk und verblüht,
und unser Leben ist matt und. verglüht —
— Und rauhe Stürme wehn
Ueber das Tal. —

Komm, laß uns wiedersehn!
Bald sinkt der Tag. —
Dort, wo noch Rosen stehn

Draußen am Hag
Klingt ein urewig Lied
Wie Lenz und Liebe flieht! -
Dort laß uns wiedersehn.
Draußen am Hag! —

H er m ine Breisch.


	Joggelis Sense [Fortsetzung]

